
Die Zeichenkunst von Rubens und Jordaens 
 
In den beiden letzten zwei Jahren gedachte die Stadt Antwerpen auf großzügige Weise zweier 
ihrer berühmten Söhne aus dem 17. Jahrhundert : 1977 feierte die flämische Metropole den 
400. Geburtstag von Peter Paul Rubens (1577-1640) und 1978 gedachte sie Jacob Jordaens' 
(1593-1678), der vor 300 Jahren in seiner Vaterstadt verstorben war. Durch Ausstellungen, 
Vorträge, Farblichtbilder-Vorträge, spezielle Sendungen in Rundfunk und Fernsehen und 
durch verschiedene Veröffentlichungen wurde nicht nur in Antwerpen, sondern auch in 
anderen belgischen Städten und auch im Ausland dem Genie dieser international bekannten 
Barockmeister gehuldigt, deren Gemälde und Zeichnungen zu einem universell künstlerischen 
Erbgut geworden sind. 

Mit den Gemälden von Rubens und Jordaens hat jeder, der auch nur ein wenig Interesse an 
der westeuropäischen Malerei hat, schon lange Bekanntschaft machen können, sie es durch 
den Besuch eines jener Museen, in denen die Originale beheimatet sind, sei es durch 
Reproduktionen, Kunstbücher, Dokumentarfilme oder Fernsehsendungen. 

Mit den Zeichnungen der beiden Meister ist man jedoch im allgemeinen weniger vertraut, 
obwohl sie in den letzten Jahrzehnten immer häufiger die Stahlkammern öffentlicher und 
privater Sammlungen verlassen haben, um auf Ausstellungen einem größeren Publikum eine 
Übersicht zu verschaffen. 

In diesem Sinn kann das Vorhaben des Kunstmuseums in Düsseldorf, einer beschränkten 
Auswahl der Zeichnungen von Rubens und Jordaens Unterkunft zu verschaffen, für sich 
selbst gesehen schon eine erfreuliche Initiative genannt werden. 

Aber es ist auch eine Initiative, die eine fesselnde, indirekte Herausforderung beinhaltet. Vor 
einer direkten Konfrontation des Werkes von Rubens mit dem von Jordaens schraken in der 
Vergangenheit die meisten Konservatoren und Kunsthistoriker zurück, weil das Risiko einer 
Unterbewertung der Arbeiten von Jordaens bei einem näheren Vergleich mit den 
Schöpfungen des "Titanen" Rubens nicht ausgeschlossen werden konnte. Relativistische 
Auffassungen und zum Teil eine Revision der ästhetischen Werte haben nicht verhindern 
können, dass Jacob Jordaens, der nicht nur während seines Lebens, sondern auch in den 
Jahrhunderten nach seinem Tod im Schatten Rubens stand, auch heute noch durch einen Teil 
des grossen Publikums unterbewertet wird. "Grösse" aber ist nicht messbar und als 
kunsthistorischer Begriff wertlos; nicht selten ist sie das Resultat von Fehleinschätzungen und 
Vorurteilen oder einfach von traditionellen Werturteilen. 

Dass einige moderne Kunsthistoriker sich der Notwendigkeit einer differenzierteren, weniger 
zeitgebundenen Betrachtungsweise von Persönlichkeiten wie Jordaens und Van Dycks 
bewusst sind, wird aus der folgenden Betrachtung von Frans Baudouin, dem Konservator der 
Kunsthistorischen Museen von Antwerpen deutlich, der in seiner Einleitung zum 
Ausstellungskatalog "Rubens und seine Zeit" (Antwerpen, 1977) schreibt : “Allzu oft wird die 
flämische Kunst des 17. Jahrhunderts als eine Kunst dargestellt, die durch die mächtige und 
geniale Persönlichkeit von Rubens beherrscht wird. Schrieb nicht August Vermeylen, dass in 
der flämischen Kunst seiner Zeit "alles beseelt wurde durch den Atem von Rubens"? 
Zweifellos hätte die Kunst der südlichen Niederlande ohne seinen tiefgreifenden Einfluss 
anders ausgesehen. Aber das darf uns nicht daran hindern festzustellen, dass z.B. Jordaens 
und Van Dyck, die, obwohl sie in ihrer Jugend Rubens sehr viel verdankten, jeder für sich 



dennoch eine künstlerische Sprache sprechen, die der Ausdruck ihrer eigenen Art und Sicht 
ist. Auch im Schatten der drei "Großen" erblühte eine Anzahl von persönlichen Talenten, die 
mehr oder weniger dem Griff Rubens auf das künstlerische Geschehen entgangen sind. Mehr 
noch als in ihren Gemälden, tritt in ihren Zeichnungen die Individualität ihres Künstlertums 
zu Tage.” 

Jeder aufmerksame Betrachter der Zeichnungen, die jetzt im Kunstmuseum ausgestellt 
werden, muss in der Tat zu der Feststellung kommen, dass Rubens und Jordaens, trotz des 
Einflusses, den der erste auf den jungen Jacob ausgeübt hat, jeder auf eine eigene, persönliche 
Weise dem Ausdruck verliehen hat, was sie innerlich bewegte und was sich in den geistigen 
Strömungen ihrer Zeit manifestierte. Nicht nur ihre Art und ihre Sicht sind verschieden, auch 
ihr Temperament und ihre Manier zu arbeiten. Rubens zeigt sich sowohl in seinen Gemälden 
als auch in seinen Zeichnungen als eine dynamische Persönlichkeit mit einem beispielhaften 
Sinn für das subtile Detail und der bis zur letzten Möglichkeit ausgewogenen Komposition. 
Aus dem Werk von Jordaens, vor allem aus seinen Zeichnungen, zeigt sich seine viel 
statischere Persönlichkeit, sein geringeres Interesse für das Detail und seine weniger strengen 
kompositorischen Auffassungen. Was Jordaens auf das Papier bringt, ist robuster, man könnte 
beinah sagen 'rauher' und zugleich schlichter in der Konzeption und Formgebung. 

"Nirgendwo ging er ins Detail oder strebte er zielbewusst nach Vollendung", bemerkt Prof. 
R.-A. d'Hulst in Zusammenhang mit Jordaens' früher Periode in seiner Einleitung zu Jordaens 
drawings (Jordaens als Zeichner) (Brussel, Arcade, 1974, 4 Teile). "Mit leicht unsicherer 
Hand, aber schnell und skizzenhaft, mit einem Brio, das dem von Rubens versuchte gleich zu 
kommen, suchte er eher zu suggerieren als zu analysieren und dies immer mit sparsamen 
Mitteln. Meist stehen seine Figuren hieratisch, fast unbeweglich nebeneinander aufgestellt, in 
Haltungen und Gebaren, die versuchen eine innerliche Spannung zu erzeugen." 

Neben diesem wesentlichen Unterschied in Anlage und Arbeitsweise, der beinah 
kontrastierende Persönlichkeiten verrät, fällt sofort auf, dass der "aristokratische", seigneurale 
Rubens, der in den höchsten weltlichen und kirchlichen Kreisen zu Hause war, seine Themen 
mit Vorliebe, um nicht zu sagen ausschließlich, dem klassischen Altertum entlieh, darin 
vollkommen übereinstimmend mit den Forderungen seiner Zeit und dem Geschmack seiner 
durchlauchten Auftraggeber: Die künstlerische Nachlassenschaft Rubens umfasst 
hauptsächlich mythologische, religiöse und historische Themen. Obwohl auch Jordaens als 
Zeichner (und Maler) diesen Zeitströmungen 
ziemlich weit entgegenkam, wird seine 
schöpferische Darstellung doch zu einem 
großen Teil durch volkstümliche Quellen 
inspiriert. Vor allem von ungefähr 1620 an 
beschäftigte er sich mit immer grösser 
werdendem Eifer mit allegorisch-
moralisierenden Genrebildern. Die 
Zeichnungen, die er in diesem Genre entwarf, 
waren als Kompositionsskizzen für Gemälde, 
vornehmlich aber für Wandteppiche gedacht. 
"Unberührte Natur" (‘De ongheregelde 
Nature’) und "Satyr und Bauer" (in dieser 
Ausstellung nicht gezeigt), sind einige gute 

 
1. Jordaens, Wer die Gefahr liebt, kommt darin um 



Beispiele dafür. Auch zur Darstellung 
niederländischer Sprichwörter und volkstümlicher 
Redewendungen fühlte Jordaens sich, dies im 
Gegensatz zu dem höfischen und "elitären" Rubens, 
immer mehr hingezogen. Zwei bemerkenswerte 
Zeichnungen dieses Genres, die diese abweichende 
Orientierung deutlich illustrieren, sind im 
Kunstmuseum zu besichtigen : "Wer viel beginnt, 
beendet wenig"  und "Wer die Gefahr liebt, kommt 
darin um" (Nr. 1). Die meisten dieser Zeichnungen – 
zu denen auch "Eine alte Katze spielt nicht mehr", "Es 
ist zu spät den Käfig zu schliessen , wenn der Vogel 
schon ausgeflogen ist" und "Wo man nichts bezahlen muss, ist gut Gast sein" gehören – 
waren  ursprünglich als Kompositionsskizzen für eine Reihe von Wandteppichen gedacht, die 
den verschiedenen Sprichwörtern gewidmet waren. Dem Realismus, mit dem Jordaens solche 
Bilder gestaltete, fehlte in manchen Fällen selbst nicht 
eine gewisse Art der Zügellosigkeit und 
Unmanierlichkeit : der kotzende Trinkbruder in "Wo 
man nichts bezahlt, ist gut Gast sein" und das Kind, 
das sich beschmutzt hat und von der Mutter gesäubert 
wird von der Zeichnung "Der König trinkt" (eine 
Variante der vorherigen Zeichnung), zeugen von einer 
weitgehenden Freiheit in der Behandlung einer 
solchen Materie. Rubens hätte sich nie zu solchen 
Trivialitäten "erniedrigt". Das beweist in jeder 
Hinsicht, dass Jordaens eine persönliche, authentische 
Manier hatte um die Wirklichkeit zu interpretieren 
und zu transponieren, was einen dazu verführen 
könnte, Jordaens, was seine Thematik angeht für 
"flämischer" zu halten als den sich mehr 
zurückhaltenden, verfeinerten Kosmopoliten Rubens. 

Auch handwerklich unterscheidet sich die 
Arbeitsweise beider auf mehr als nur eine Art. 
Obwohl man einen Unterschied machen muss zwischen Vorstudien und Figurenskizzen 
einerseits und gut ausgearbeiteten Kompositionsstudien (den sogenannten "modelli") 
andererseits, die durch ihre Art und ihren Entwurf oft zu einer andersgearteten Technik 
inspirieren, und obwohl Jordaens in 
verschiedenen Perioden seines lebens sehr 
unterschiedliche Techniken anwandte, kan 
man im allgemeinen sagen, dass Rubens 
einen linearen, graphischen Zeichenstil 
benutzte (der ihm auch ausgezeichnet bei 
der Ausführung von Entwürfen für 
Buchillustrationen zu gute kam), während 
Jordaens sich auch in seiner Zeichenkunst 
als Maler offenbarte. 

 
2, Rubens, Kopf Heinrich IV 

 
3. Rubens, Der Tod des Adonis 

 
4. Rubens, Die letzte Kommunion des hl. Franziskus 



In diesem Zusammenhang schrieb Prof. R.-A. 
d'Hulst in seinem schon oben zitierten Werk : 
"Jordaens war ein typischer Zeichner - Maler, 
mit anderen Worten : in seinen Zeichnungen 
suchte er nicht so sehr nach linearen als 
vielmehr nach piktoralen Effekten. Oft 
gebrauchte er hierzu Mittel, die zur Malerei 
gerechnet werden können, wie Tusche, 
Wasserfarben und Deckfarben. In diesen 
Techniken, manchmal gesondert, meist jedoch 
miteinander kombiniert, skizzierte er meistens 
seine Kompositionen. Er tat es auf Papier im 
Gegensatz zu Rubens, der sie mit Ölfarbe auf 
Holz malte. Jordaens selbst hat zwar auch, vor 
allem in der zweiten Hälfte seiner Laufbahn 
einige Skizzen in ÖI gemalt, aber dann doch 
meistens auf Leinwand." Selbst bei einer 
oberflächlichen Betrachtung der hier 
ausgestellten Zeichnungen wird keinem die 
fundamental verschiedene Arbeitsweise der 
beiden Meister entgehen. Kennzeichnend für 
den linearen Zeichenstil Rubens sind z.B. die 
Kreidezeichnungen "Kopf Heinrich IV" (Nr. 2) 
und "Herkules und der Löwe von Nemea", sowie 
die Federzeichnungen "Der Tod des Adonis" (Nr. 
3), "Die letzte Kommunion des hl. Franziskus" 
(Nr. 4) und das "Skizzenblatt mit verschiedenen 
Kampfszenen". Die piktorale Arbeitsweise von 
Jordaens dagegen wird sehr deutlich in den 
Blättern "Moses schlägt Wasser aus dem Felsen" 
(Nr. 5), "Die Grablegung" (Nr. 6), "Der 
Märtyrertod der hl. Apollonia" (Nr. 7), "Der hl. 
Martinus heilt einen Besessenen" (Nr. 8) und 
"Christus und die Jünger in Emmaüs". 
Darüberhinaus verwandte Jordaens, auch das im 
Gegensatz zu Rubens, sehr häufig eine Art 
Collage avant la lettre bei der Ausarbeitung 
seines Stoffes : in dem Masse, in dem sich die 
Idee entwickelte und sich über eine größere 
Oberfläche erstreckte, fügte er dem 
ursprünglichen Blatt supplementäre 
Papierstreifen hinzu, schnitt Teile der Zeichnung 
ab oder überklebte andere, nicht so gut gelungene 
Partien. Diese merkwürdige Art des Arbeitens, so 
typisch für Jordaens, ist sehr gut bei folgenden 
Zeichnungen zu beobachten, "Paulus, Silas und 
Thimotheus in Philippi" (Nr. 9), "Die 

 
5. Jordaens, Moses schlägt Wasser aus dem Felsen 

 
6. Jordaens, Die Grablegung 

 
7. Jordaens, Der Märtyrertod der hl. Apollonia 



 

Beweinung einer Nonne" (Nr. 10), "Wer die 
Gefahr liebt, kommt darin um" (Nr. 1), "Der 
Märtyrertod der hl. Apollonia" (Nr. 7), "Der hl. 
Martinus heilt einen Besessenen" (Nr. 8) und 
"Das Schiff des Odysseus wird durch Kalypso 
bevorratet." (Nr. 11) 

Die Frage, ob Jordaens als Zeichner einem 
Vergleich mit Rubens standhalten kann, ist so 
gesehen irrelevant. Man misst die Bedeutung der 
Kunst eines Cranach auch nicht mit den gleichen 
Wertnormen, mit denen man das Werk Dürers 
beurteilt. Die einzige Frage, die sich bei einer 
direkten Konfrontation der beiden flämischen 
Meister stellen könnte, ist die, ob Jordaens es 
auch verstanden hat sich mit seinen Zeichnungen 
auf eine authentische Art als Künstler 
darzustellen. 

Hierauf gibt Prof. R.-A. d'Hulst, wohl einer der 
grössten Jordaenskenner eine unzweideutige 
Antwort : "Dasjenige, was er in seinen 
besten Jahren hervorgebracht hat, genügt 
vollkommen um ihm einen wichtigen Platz 
unter den besten Zeichnern seiner Zeit 
zuzuerkennen." 
 
 
R. de Belser 
Adjunkt-Bibliothekar 
des Plantin-Moretus Museums und des 
Städtischen Kupferstichkabinetts 
 

 
 
 

 
8. Jordaens, Der hl. Martinus heilt einen 
    Besessenen 

 
9. Jordaens, Paulus, Silas und Thimotheus in Philippi 

 
11. Jordaens, Das Schiff des Odysseus wird durch  
       Kalypso bevorratet 

 
10. Jordaens, Die Beweinung einer Nonne 


